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Aquarienfische imAargau
Kantonwarnt:Wer die Tiere aussetzt,
macht sich dadurch strafbar. Region

Rivella-Chefs
Erland Brügger und
Silvan Brauen teilen
sich CEO-Job. Region

EinMuseum ist keineGrabkammer!
EinHaus amPuls der Zeit muss auch
Kunstwerke verkaufen dürfen. Kultur

FDPkritisiertKanton
beiCybersicherheit
Datendiebstahl Mitte Juni wurde be-
kannt, dass ein IT-Dienstleister des
KantonsOpfereinesCyberangriffswur-
de. Xplain, die Firma, die auch Daten
der Fedpol und des eidgenössischen
Zollamtes speicherte, wurde von einer
Hackergruppe attackiert. Seither kur-
sieren sensitive Daten im Darknet –
darunter auch solche des Aargauer
Amts für Migration und Integration
(Mika). Kommuniziert hat der Kanton
zumDatenlecknuralsReaktionaufMe-
dienberichte – und selbst dann nur zu-
rückhaltend.NunwollenFDP-Politiker,
dassdieRegierung schnellerMassnah-
men gegen Cyberkriminalität trifft.
Grossrat Bernhard Scholl sagt: «Wieso
der Aargau so lang braucht,
istmir unklar.» (jod) Region

BruggPipes setzt
stark aufFernwärme
Wirtschaft Die Firma Brugg Pipes lud
zur Einweihung einer Stangenferti-
gungsanlageein, amStandortKleindöt-
tingenhatdasUnternehmen4,5Millio-
nenFranken investiert.Weil dieNach-
frage nach Fernwärme-Rohren sehr
gross ist, ist schon einweiterer Ausbau
geplant. Künftig sollen 500 Kilometer
Rohrleitungenpro Jahrhergestelltwer-
den können. (fot) Region

Keller-Sutter lässtumstrittenen
Zollumbauüberprüfen
Die Finanzministerin stellt zentraleMassnahmen infrage, die unter ihremVorgänger durchgesetzt wurden.

Henry Habegger

Auf der Website des Bundesamts für
Zoll undGrenzsicherheit (BAZG)heisst
es an prominenter Stelle: «Das neue
Berufsbild Fachspezialist/-in Zoll und
Grenzsicherheit ist eine zentraleMass-
nahme der digitalen Transformation
des BAZG. Es löst die beiden Berufe
Zollfachfrau/-mann und Grenzwäch-
ter/-in ab.» Diese «zentrale Mass-
nahme» lässt die fürdenZoll zuständi-

ge Bundesrätin Karin Keller-Sutter al-
lerdings jetzt überprüfen. Sie hat, wie
sie der ganzen BAZG-Belegschaft am
Mittwoch perMail eröffnete, eine Ber-
ner Beratungsfirma beauftragt, unter
Einbezug von BAZG und Personalver-
bändeneineAuslegeordnungzumum-
strittenenBerufsbild zumachenund ihr
bis imSpätherbstAnpassungsvorschlä-
ge zu unterbreiten.

Keller-SuttermachtdamitErnstmit
ihrem Versprechen, den unter ihrem

VorgängerUeliMaurer (SVP) teilweise
ohne Rücksicht auf Personal und Ge-
setzevorangetriebenenZoll-Umbauzu
überprüfen.Umstritten ist etwadieBe-
waffnung undUniformierung des Per-
sonals. Nicht nur die Wirtschaft be-
fürchtet, dassdasZollfachwissendurch
dasneueBerufsmodellweitgehendver-
loren geht.

Laut demandieExperten erteilten
Mandat soll insbesondere «sicherge-
stelltwerden,dassderBeruf sowohl für

ehemalige Grenzwächter und Grenz-
wächterinnen als auch für Zöllner und
Zöllnerinnen attraktiv bleibt».Gerade
für viele Zollfachleute, die bisher in zi-
vil und unbewaffnet in Einsatz waren,
ist das neueBerufsbild alles andere als
attraktiv. Derzeit gilt eine Art Marsch-
halt: Die Umschulung Allegra ist für
Zollfachleute,mindestens inderTheo-
rie, freiwillig. Auch das Waffentragen
wird demnächst endlich gesetzlich ge-
regelt. Schweiz

Mit den Sommerferien beginnt für die Airline die wichtigste und hektischste Zeit
des Jahres. Doch Streiks undPersonalmangel lösen in der BrancheNervosität aus.
Die grosse Reportage aus der Swiss-Betriebszentrale. Schwerpunkt Bild: Severin Bigler

ImNervenzentrumderSwiss Kommentar

Die Grünen und
das Klima-Paradox
In den letzten Tagen stieg dasWahl-
fieber. Die SVP lancierte eine Initiati-
ve gegen die Zuwanderung. Die SP
eine für bezahlbare Kitas. Die FDP
macht Schlagzeilenmit einemAnti-
Klimakleber-Plakat, dasmit künstli-
cher Intelligenz erzeugt worden ist.
Und dieGrünen präsentieren ihre
Lösungen fürHitzewellen.

Just in dieserWoche publizierte die
SRG ihrWahlbarometer. Es liefert
denWahlkampfstrategen nützliche
Hinweise, wo die Partei steht undwo
denWählenden der Schuh drückt.

Bislang sah es so aus, als würde es bei
denWahlen keine grossen Verschie-
bungen geben. Dochmit demneuen
Wahlbarometer dürft dieNervosität
in der Parteizentrale derGrünen
steigen. Gemäss der Umfrage verliert
die Partei drei Prozentpunkte. Die
Grünenwürden deutlich hinter die
Bundesratsparteien zurückfallen.

Paradox dabei: Als grösste politische
Herausforderungwird der Klimawan-
del genannt.DasThema derGrünen,
das ihnen denGrosserfolg 2019
beschert hat.Woher dieDiskrepanz?
DieGrünen sindOpfer des eigenen
Erfolges geworden. Das deutliche Ja
zumKlimaschutzgesetz belegt, dass
das Thema in derMitte der Bevölke-
rung angekommen ist.

DenWahlentscheidwerden darum
andere Themen beeinflussen. Die
Krankenkassenprämien etwa, bei
denen die SP eine Initiative imKöcher
hat. Und die Zuwanderung, der
Dauerschlager der SVP.

Doris Kleck
doris.kleck@chmedia.ch

SVP imHoch,
Grüne sackenab
Wahlen In vier Monaten bestellt die
Schweiz einneuesParlament.Nun liegt
dieersteSRG-UmfragedesForschungs-
instituts Sotomovor:HättedasVolk im
Juni gewählt, hättedieSVP1,5Prozent-
punkte gutgemacht – und ihre Spitzen-
position auf 27,1 Prozent Wähleranteil
ausgebaut.Auchdie zweitstärksteKraft
kannwieder zulegen:DieSPmacht laut
Umfrage einen Prozentpunkt gut und
landetbei 17,8Prozent.EinWettrennen
liefern sich Die Mitte und die FDP.
Letztere verliert minim. Dank der Fu-
sion mit der BDP und einem kleinen
Gewinn kommt die ehemalige CVP
nahe an die FDP heran. Grosse Verlie-
rerin in der aktuellen Umfrage ist die
grüne Partei, die von 13,2 auf 10,2 Pro-
zent absackt. (chm) Schweiz

In den
Ständerat

Perspektiven
statt Utopien!
Benjamin Giezendannerj
Unternehmer und Nationalrat
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Silvan Brauen (blaues Hemd) und
Erland Brügger – CEOs von Rivella
in Teilzeit, am Hauptsitz in Rothrist.
Bild: Andrea Zahler

Warum es bei
Rivella zwei
CEOs braucht

Jocelyn Daloz

ErlandBrügger, Siewarenzwölf
JahrealleinigerChef vonRivella.
Nunkommtmit SilvanBrauenein
deutlich jüngererManagerdazu.
Wiegut gelingt IhnendieGewal-
tenteilung? Ist einer von Ihnen
dochnochmehrderChef als der
andere?
Silvan Brauen: Wir glauben durchaus,
dass wir die Verantwortung teilen kön-
nen. Wir haben uns in verschiedenen
Aufgabenbereichen aufgeteilt: Erland
kümmert sich um die Lieferketten, die
Finanzen, das Personal, ich übernehme
eher marktorientierte Themen wie
Marketing, Verkauf, Kommunikation.
Die Erfahrung der ersten Wochen zeigt,
dass es uns in der Praxis gelingt und
dass wir als gleichwertige Co-CEOs
wahrgenommen werden.
ErlandBrügger: Ich habe es lange allein
gemacht, das stimmt. Ich glaube aber
nicht, dass die Mitarbeitenden es so er-
leben, als dürfe Silvan nichts sagen und
Erland bestimme immer noch über al-
les. Schon vor unserer Ernennung als
Co-CEOs wurde Silvan in seinen Be-
reichen als die treibende Kraft wahrge-
nommen.DerKaufderMarkeFocuswa-
ter war seine Errungenschaft, und das
identifizieren die Leute entsprechend,
auch wenn ich damals alleiniger Ge-
schäftsleiterwar.Das trifftnichtnurauf
ihnzu: InderRegel istbeiunsdie leiten-
dePersonhintereinemProjekt stetsdie
Ansprechperson in dieser Hinsicht, un-
abhängig von der Geschäftsleitung.

IstdieserVersuch,eineCo-Leitung
zuhaben, längerfristiggeplant?
Oder isteseinfacheineMöglichkeit,
Sie,HerrBrauen,alsNachfolgervon
ErlandBrüggervorzubereiten?
Erland Brügger: Beide Aspekte spielen
mit. Ich werde es nicht mehr die nächs-

ten 25 Jahre lang machen, daher war es
sicher wichtig, sich darauf vorzuberei-
ten. Andererseits wollten wir auch et-
was Neues wagen, neue Impulse schaf-
fen und der nächsten Generation eine
Chance geben, Führungspositionen zu
belegen. Ich finde es nicht gut, abrupt
mit 65 in den Ruhestand zu treten.

Trotzdem:Wenn ichalsAngestell-
ter vonRivella etwasbrauche –ist es
schwierig, zuwissen,werdieAn-
sprechperson ist, zuwemichgehen
muss?
Brauen: Die Idee ist, dass unser Füh-
rungsstil in den grossen Linien von
der gegenseitigen Diskussion berei-
chert wird. Aber im Alltag ist es wich-
tig, dass die Leute wissen, wer der
direkte Vorgesetzte ist, wann wer im
Büro ist. Das ist mit der klaren
Arbeitsteilung gegeben. Das verhin-
dert auch, dass Mitarbeitende beim
einen anklopfen, wenn sie mit der
Antwort des anderen unzufrieden
sind, und dass wir gegeneinander aus-
gespielt werden.
Brügger: Und trotzdem kann ich gut die
Themen von Silvan übernehmen, wenn
er zwei Wochen weg ist, und umge-
kehrt. Ich weiss, was bei ihm läuft, er
weiss, was bei mir läuft. Wir haben
auch ein gegenseitiges Gespür dafür,
welche Haltung der andere hat, und
können uns darauf entsprechend ein-
stellen, ohne bei jedem Thema nach-
fragen zu müssen.
Brauen: Da helfen auch die zwölf Jahre,
die wir uns schon kennen! Wir haben
praktisch gleichzeitig bei Rivella be-
gonnen.

DawarenSie aber in einer anderen
Konstellation. Ist es schwierig für
Sie,HerrBrauen, Ihren früheren
Vorgesetztenplötzlichals einen
gleichwertigenCo-Leiter zu sehen?

Brauen:Es ist eine Umstellung, das kön-
nen wir nicht verneinen. Aber in den
letzten zwölf Jahren war es überhaupt
nicht so, als wäre der Umgang mitein-
ander streng hierarchisch gewesen. Ich
empfinde nicht, dass unsere Diskussio-
nen völlig anders verlaufen.

Aktuell arbeitenbeidenoch
80Prozent, künftigErlandBrügger
noch60.Vorherwardie Stellenur
mit 100Prozentbesetzt.Kommtes
fürRivella teurer, zweiTeilzeit-
CEO-Löhneauszuzahlen?
Brügger: Ich glaube, wir arbeiten seither
anders. Mit diesen geballten 140 Pro-
zent übernehmen wir zusätzliche Auf-
gaben. Sonst gebe ich Ihnen recht: Die
Rechnung würde nicht aufgehen, wenn
zwei Manager die Arbeit eines Einzel-
nen übernehmen.

SiehabennundreiMonate lang
Erfahrunggesammelt:Welches
sinddieVorteile einesDuosander
SpitzedesUnternehmens?
Brauen: Es bringt mehr Vielfalt in
unsere Entscheidungen. In einer Welt,
die immer schneller dreht, ist es einer
Person kaum noch möglich, den Über-
blick über alle Aspekte eines Unter-
nehmens zu halten und Entscheide zu
treffen. Nun können wir, durch unsere
unterschiedlichen Erfahrungen und
Gedanken, unsere Beschlüsse breiter
abstützen.

Gibt esdazueinkonkretesBeispiel?
Brügger: Ich kann hier die Besetzung
der Marketingleitungsstelle erwähnen.
Da haben wir lange miteinander dis-
kutiert und uns schlussendlich ent-
schieden, auch hier eine Co-Leitung zu
kreieren.
Brauen:Auch bei neuen Produkten ent-
stehen Diskussionen unter uns. Wäre
einer von uns alleine gewesen, wären
viel weniger Meinungen berücksichtigt
worden.

Welches sinddieNachteile?
Brügger: Der Verwaltungsrat hatte Be-
denken: «Was ist, wenn ihr Krach
habt?» Die Antwort dazu ist, dass wir
halt Diskussionen führen müssen, bis
wir uns finden. Das ist beim Bundesrat
nicht anders.
Brauen:Die grösste Hürde ist die Frage
der Effizienz. Wir müssen uns etwas
mehr koordinieren, ohne dass dabei ein
Mehraufwand für die Mitarbeiter und
unsere Partner entsteht. Das ist sicher
die grösste Gefahr: an Geschwindigkeit
zu verlieren.

HabenSiedasGefühl, dass Siedas
gutmeistern?
Brügger: Ich glaube, es ist noch zu früh,
um sich eine abschliessende Meinung
zu bilden. Das wird sich mit der Zeit

zeigen. Wir versuchen aber, dem ent-
gegenzuleben, sodass kein Innova-
tionsstau entsteht.
Brauen: Wir profitieren auch davon,
dass wir ein KMU sind. Die Entschei-
dungswege sind sowieso schon kurz
und unkompliziert. Es gilt, diese Stärke
nicht zu verlieren.

GemässdemArbeitgeberverband
arbeitet die erwerbstätigeBevölke-
rung 14Tagepro Jahrweniger als
nochvor zehn Jahren.Umdem
Fachkräftemangel entgegenzuwir-
ken,müsstedasgeleisteteArbeits-
volumenerhöhtwerden, statt über
eineweitere Senkungnachzuden-
ken.GemässdenanderenArbeit-
gebernmachenSie es also falsch.
Brauen: Bei unserem Modell werden
nicht mehr Stellenprozente für die
Arbeit als CEO gewidmet, die vorher
von nur einer Person gestemmt wurde.

Dass wir aktuell beide noch 80 Prozent
arbeiten, bedeutet, dass wir auch mehr
Aufgaben übernehmen, die vorher von
anderen Mitarbeitenden erledigt wur-
den. Ein riesiger Bestandteil der
Arbeitskräfte, die aus dem Markt aus-
steigen, sind Frauen, die nach der Ge-
burt eines Kindes nicht oder in einem
tieferen Pensum zurückkommen, weil
es zu wenig solche Teilzeitmodelle gibt.
Die Generation Z wünscht sich explizit
mehr Vereinbarkeit von Arbeit und Fa-
milie. Es ist daher ein sehr fortschritt-
liches und zukunftsgerichtetes Modell
und kann unsere Attraktivität als
Arbeitgeber stärken.
Brügger: Ich werde ja bald nur noch 60
Prozent arbeiten und werde die restli-
chen 40 Prozent meiner Zeit nutzen,
um andere Mandate wahrzunehmen.
Was Herr Vogt gesagt hat, wonach die
neuen Generationen wohlstandsver-
wahrlost seien, hatte schon Aristoteles

Seit drei Monaten führen Silvan Brauen und Erland Brügger
Rivella zu zweit. Sie erklären im Interview, wie die Arbeitsteilung
funktioniert, wie sie die Debatte um den Zuckergehalt von
Süssgetränken angehen – und welches Rivella sie bevorzugen.

«Wirhabenein
gegenseitiges
Gespür,welche
Haltungderandere
hat, undkönnen
unsentsprechend
einstellen.»

ErlandBrügger

«Die Idee ist, dass
unserFührungsstil
indengrossen
Linienvonder
gegenseitigen
Diskussion
bereichertwird.»

SilvanBrauen

18 19



Donnerstag, 6. Juli 2023

vor 2300 Jahren gesagt. Ich möchte
wirklich Abstand von dieser Aussage
nehmen.

Dashat auchPlutarch imantiken
Romgeschrieben, die Sumerer auf
altenTafeln...
Brügger:Genau, es kommt immer wie-
der vor. Dabei handelt es sich um ein
menschliches Thema: Kommt man mit
gesellschaftlichen Veränderungen klar?
Die neue Generation hat eine andere
Vorstellung der Arbeit und das ist okay.
Dem muss man begegnen und sich
darauf einlassen.

Rivellawurde2021als bester
Arbeitgeberder Schweiz gekürt.
Leidet selbst derbesteArbeitgeber
der Schweiz amFachkräftemangel?
Brauen:Wir spüren ihn auf jeden Fall.
Ich würde es nicht als «leiden» be-
zeichnen, und es kommt im Moment

auch nicht vor, dass wir monatelang
Stellen nicht besetzen können. Wir
merken es aber der Anzahl der Bewer-
bungen und ihrer Qualität an und
müssen uns konstant damit auseinan-
dersetzen: Wie bleiben wir attraktiv
als Arbeitgeber? Mittlerweile ist es
eher so, dass die Arbeitssuchenden in
einer stärkeren Position sind. Deshalb
bieten wir solche Teilzeitmodelle an
oder fördern mobiles Arbeiten. Uns
helfen aber auch unsere bekannten
Marken Rivella und Focuswater. Den
Druck spüren wir aber schon zuneh-
mend.

HabenSiedieTeuerungvon
3Prozent vollständigkompensiert?
Brügger: Auf der Lohnseite mehrheit-
lich schon, zumindest bei den tiefen
Löhnen, mit ca. 2,5 Prozent.

Waswird sichbeiRivella inden
kommenden Jahrenändern?
Brauen:Wir wollen uns auf unsere Mar-
ken fokussieren, vor allem auf Focus-
water und Rivella. Letzteres stellen wir
seit 71 Jahren her. Wir werden zudem
durch gesellschaftliche Diskussionen
gefordert, allen voran durch sich ver-
ändernde Konsumentenbedürfnisse
und die Zuckerdiskussion. Wir wollen
auch junge Konsumentinnen und Kon-
sumenten gewinnen. Gerade mit Fo-
cuswater decken wir eine aktuelle
Nachfrage ab. Es geht hier nicht mehr
nur um Trinken und Hydration, son-
dern auch um eine Funktionalität: Vit-
amine zu sich nehmen, Energie schöp-
fen… Wir konzentrieren uns weiterhin
auf die Schweiz. Darüber hinaus wollen
wir digitaler werden und unsere Nach-
haltigkeitsziele verfolgen.

SprechenSiebeimZuckerkonsum
vonderErklärungvonMailand, die
denZuckergehalt in Softdrinks
limitierenwill?
Brügger: Absolut. Wir sind Teil der Er-
klärung von Mailand, und ich durfte
dazu mit Bundespräsident Alain Berset
Interviews geben. Die Schwierigkeit ist
dabei, bestehende Produkte zu verän-
dern – bei uns beispielsweise Rivella
Rot oder Blau. Anders gestaltet es sich
mit neuen Produkten wie Focuswater,
die schon von Anfang an als Getränke
mit geringen Kalorienzahlen und weni-
ger Zucker vermarktet werden. Es sind
Themen, mit denen sich alle Marken
beschäftigen. Wir entwickeln aus mei-
ner Sicht spannende Alternativen, teils
auch ganz ohne Zucker, aber trotzdem
mitGeschmack.Esgehtdarum,Genuss
noch zuzulassen. Wir wissen, wenn es
den Konsumentinnen und Konsumen-
ten nicht schmeckt, kaufen sie unsere
Produkte nicht mehr.

SiehabenauchNachhaltigkeit
angesprochen.Welches sinddie
grösstenHerausforderungen für
Rivella?
Brügger: Ich war heute im Hightech-
Zentrum Aargau, wo wir uns über
Mehrwegglas unterhielten. Ich unter-
schreibe sofort die Idee, Glas mehrfach
zu verwenden anstatt nur einmal. Klar
ist aber auch, dass der Markt entschei-
det. Gefragt ist ein unzerbrechliches,
leichtes, praktisches Gefäss, das sich
leicht auf- und zuschrauben lässt – da

sind wir beim PET. Das setzt aber auch
voraus, dass dieses rezykliert wird und
nicht, wie in einigen Ländern, in Flüs-
sen entsorgt. Wir setzen in unseren
Flaschen bis 50 % Rezyklat ein. Auch
andere Industrien, wie beispielsweise
die Textilindustrie, nutzen PET-Rezy-
klat, um Fasern herzustellen. Von der
Energiebilanz her steht PET gut da im
Vergleich zum Mehrwegglas, das her-
gestellt, transportiert, gewaschen, sor-
tiert werden muss, teils weggeworfen
wird, weil beschädigt…

Mehrweg ist also etwas fürdie
Gastronomie,wogrössere
MengenanwenigeOrte trans-
portiertwerden?

Brügger:Genau, dort macht Mehrweg-
glas durchaus Sinn.

KönnenSie andereBestrebungen
nennen?
Brauen:Wir wollen unsere CO2-Bilanz
markant senken und haben entspre-
chende Ziele vorgegeben. Kürzlich ha-
ben wir deswegen auch eine Photovol-
taik-Anlage in Betrieb genommen. Die
Aussendienstmitarbeitenden werden
wir in Kürze mit vollelektrischen Fahr-
zeugen ausstatten und auch die Lade-
stationen zu Hause mitfinanzieren. Mit
E-Bikes beim Standort Rothrist fördern
wir den langsamen Nahverkehr, und
wir unterstützen auch, dass unsere
Mitarbeiter ÖV fahren. Im Wissen,
dass Rothrist nicht gerade ein Bahn-
Hub ist.
Brügger: Beim CO2 sehen wir, dass
unser grösster CO2-Abdruck beim
Milchserum liegt. Wobei man auch be-
haupten kann, dass wir ein Abfallpro-
dukt aus der Käserei weiterverwenden
und daher ebenfalls einen Beitrag zur
Nachhaltigkeit leisten… aber fairerwei-
se haben wir dies trotzdem in unserer
CO2-Bilanz mitberechnet. Ausserdem
wollen wir nicht primär unsere CO2-
Bilanz durch Aufforstungsprojekte
kompensieren, sondern durch eigene
konkrete Massnahmen innerhalb unse-
rer Wertschöpfungskette reduzieren.
Brauen: Es sind meist einfache, sicht-

bare Sachen. Unsere Mitarbeitenden
müssen sehen, dass sich etwas entwi-
ckelt und verändert, dass wir das ernst
meinen.

LetzteFrage:Hier steht eine
FlascheRivellaRefreshundein
Focuswater.Was ist IhreLieblings-
Rivella-Farbe?
Brauen: Ich trinke gerne Rivella Re-
fresh. Bei Focuswater habe ich die
neuen Varianten extrem gern: Focus-
water push, das koffeinhaltig ist, wenn
man einen Schub braucht, und Focus-
water calm, um sich zu beruhigen. Es
ist für mich eine super Lösung: null
Zucker, null Süssungsmittel. Die Zu-
kunft.
Brügger: Ich trinke auch gerne Rivella
Refresh. Es ist auch Teil der Kultur:
Wenn der Chef am Mittagstisch Mine-
ralwasser und nicht Rivella trinkt, ist es
unglaubwürdig. Mir gefallen auch die
Focuswater, wobei ich eher auf die süs-
seren Varianten zugreife – ich fahre
aber dann mit dem Velo nach Hause.

Dasheisst,manmussalsChef
FarbebekennenundRivella
trinken?
Brügger:Ein Stück weit schon.
Brauen: Zum Glück führen wir eine
Firma, die ein Genussmittel verkauft
und nicht etwas, das man sich zwingen
muss, herunterzuschlucken!

Erland Brügger

Der Solothurner begann seine Karriere
nach einem Abschluss an der Hoch-
schule St. Gallen, als er im Jahr 1992 bei
Unilever anfing und wo er zum Group
Brand Manager für Lipton aufstieg.
Nach einemAusreisser bei Novartis und
Wander (Hersteller von Ovomaltine)
kehrte er zu den Softdrinks zurück und
wurde 2011 CEO der Rivella Group. Seit
Frühjahr 2023 teilt er sich das Amt mit
Silvan Brauen.

Silvan Brauen

NacheinemzweisprachigenBachelor in
Wirtschaft undSozialwissenschaften an
der Uni Fribourg und einem Master in
Göteborgarbeitete er inmehrerenOrga-
nisationen und Firmen, bis er 2011 bei
Rivella das Innovationsmanagement
übernahm. Er war mit verschiedenen
Aufgaben innerhalb derGruppebetraut,
bis er 2017 in die Geschäftsleitung ein-
stieg undnundieCo-LeitungdesUnter-
nehmens übernommen hat.

ANZEIGE
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akb.ch/betrug

Betrug betrifft uns alle –
zusammen beleuchten wir ihn

Eine Präventionskampagne
der Kantonspolizei Aargau und
der Aargauischen Kantonalbank

18 19


